
Christus befreit und eint aber wıe?
Gedanken un Überlegungen ZuUuUr Fünften Vollversammlung des ORK

in Nairobi 1975

VO  Z BETZ

Es fällt nıcht leicht, sıch über das, W as 1n Nairobi geschah, eın wirklich -
fassendes Bild machen. Zu bunt und verschlungen die Fäden, die hier

einem theologischen Teppich zusammengewoben wurden, als da{fß INa  w überall
klare Strukturen un Muster hätte erkennen können auch 1im Nachhinein nıcht.
Und welche Ergebnisse der Konferenz welche Wırkungen 1n der weltweıten ( 38
meinschaft der Kirchen hervorruten werden, 1St noch nıcht abzusehen. Dazu 1St
der zeitliche Abstand kurz. Darum 1St ıne umfassende Beurteilung, die allem
un jedem gerecht wiırd, Zut w1e unmöglıch. Man kann seinen Eın-
rücken und Erfahrungen 1L1UTr auswählen und damıt Schwerpunkte SELIZEH Das
ISt das 1ne.

Dazu kommt eın anderes. Es iSt nämlich zusätzlich noch schwerer, sıch als
einer, der sıch dem evangelıkalen Teil der Weltchristenheit rechnet, der
Großveranstaltung des ORK 1n diesem Jahrzehnt außern. Denn ıhm hängt
VO:  ; vornherein das Rüchlein a jenem ıcha ben Jımla AaUuSs dem Alten lLesta-
ment gleichen, den se1in Könıg AI nıcht YST Rate ZOQ, weıl sıch VO  s ıhm,
durch Erfahrung yewiltzt, doch keine Zustimmung seiınen Plänen versprach.
Miırt notorischen Neıinsagern ll iNna  ) schlief{flıch gar nıcht TYSLTE fun haben
Denn Was kann, nıcht VO  3 Nazareth, ohl aber VO  3 den Evangelıkalen schon
Gutes kommen, wenn die Wege und Ziele der ökumenischen Bewegung
geht!

Es Mag 1U  w se1n, da{fß dieses Vorurteıil Ursachen und Gründe hat Und 1St
Nu.  } müßig, sıch darüber verbreıiten, ob oder in 1eweıt diese Gründe
recht bestehen. Es ilt davon auszugehen, dafß dieses Vorurteil da 1St

Darum scheint m1r angebracht se1IN, 1m OTraus über die Kriterien Rechen-
chaft abzulegen, die meıine Auswahl Aaus der Fülle des Konferenzstoffes bestimm-
ten un die mich der Beurteilung führten, die dann dazu gegeben wird. Es
sınd vliıer Krıiterıien, die allesamt Aaus dem Bedenken des Generalthemas der Öl
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versammlung erwachsen sind. Nämlıich, W as heißt, da{ß Christus efreit un:
eint. der Christus efreit un 1INt aber w1e”r

{ 1
Auf die Frage, WwWI1e Christus efreit un: eint, scheinen mMI1r VO  w der Heıiligen

Schrift her vlier wesentliche Antworten gegeben werden. Dıiıese vier Antwor-
ten bilden die obengenannten vıer Kriterien.

Christus befreit und INnt ZUY Gemeinschaft der Glaubenden
Wo ein Mensch dem Hören des Wortes VO  3 der Versöhnung Z ]au-

ben kommt, wırd VO  - Christus efreit: VO  3 der Gottlosigkeıit, VO  e} der Sünde,
VO'  3 den ıhn beherrschenden Mächten des Satans. Diese Befreiung macht ıhn treı
ZUur Gottesliebe, ZUr Bruderliebe, DE Halten der Gebote Gottes, die iıhn den
Nächsten weısen und in dem allen echter Gemeinschaft.

Der persönliche Glaube Jesus Christus bindet aber jeden einzelnen und
damıiıt alle Glaubenden den eınen Herrn und Erlöser. Die allen
gemeinsame ine Heilserfahrung un die allen yemeınsame Bejahung der Herr-
schaft Christi bewirken Glaubensgemeinschaft und Liebesgemeinschaft über die
rTrenzen der Kontessionen hinweg. Um johanneisch sprechen: Der Aaus (sOtt
Gezeugte liebt den, der ıhn QEZEUZT hat, un: diıe, die gleich iıhm VO  . Gott SEZEUST
sind.

Christus befreit un unt ZUY Gemeinschafl der einen Kirche
Jesus Christus, der Erlöser un Herr, iISt zugleich auch das Haupt seiner

Kirche Jeder Glaubende 1St darum notwendıigerweıse als Glıed 1n den einen
Leib CÄristn: die Kirche, eingefügt. Damıt ISt die gyrundsätzliche rage nach der
Einheit der Kirche als in Christus längst vorgegeben schon längst gelöst.

Auf der anderen Seite 1St jedoch iıne unleugbare Tatsache, daß heute
hunderte VO  e} konfessionsverschiedenen Kirchen un: christlichen Gemeinschaften
21bt, die durch veschichtliche un: soz1ale Barrieren, durch geistliche Traditionen
un grundlegende theologische Lehr- un Meinungsverschiedenheiten (z.B 1mM
Bibelverständnis, in der Lehre VO  3 den Sakramenten un: VO Amt) voneınan-
der sınd un: sıch gegenseit1g nıcht als wahre Kirchen anerkennen. (Das
1St abzulesen der Möglıchkeit oder besser Unmöglichkeit eıner bewußten und
begründeten Abendmahlsgemeinschaft.) Dıie ökumenische Bewegung hat VeTI-

sucht, durch schrittweise Annäherung der Kirchen die Überwindung dieser Iren-
nNnung erreichen. Man hat dabei m. E aber außer acht gelassen, und das hat
eben Folgen, dafß nıcht alle Mitglieder der Kirchen zugleıch auch ylaubende,
geistliche Glieder Leib Christi sind. Das bedeutet, da{ß der Leib Christi nıcht
iıdentisch 1St mıiıt der Summe der christlıchen Kiırchen. Von daher stellt siıch die
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Frage nach der einen Kırche, der Christus befreıit, erneut mi1it aller Dringlıch-
keıt. Die Antworten, aut die hier ankommt, sınd In. in z W el Rıchtungen
suchen.

a) Christus efreit un eint alle in den Kirchen ebenden Menschen ZUr

Glaubensgemeinschaft, die dann dazu verhilft, alles Trennende überwinden
un! sıch 1in der einen Kirche finden Dazu edürfte eiıner ENOTINEN Inten-
s1ylıerung der Evangelisation innerhalb der Kırchen sSOWIl1e einer Überprüfung
der Aufnahmepraxis (Tauffrage).

Christus sammelt die 1n den vielen Kırchen Glieder aus diesen
heraus und führt sie ZUr Gemeinschaft se1ines Leibes InNnm (Damıt käme das
1n der Apokalypse beschriebene endzeıtliche Geschehen 1n den Blick.)

Christus befreit und eint ZUY Gemeinschafl ın Zeugnıs und Dienst
Auch WenNnn die Einheit der einen Kırche noch nıcht sıchtbare Wirklichkeit 1St,

kann Gemeinschaft 1in Zeugn1s un Dienst geben. Denn: Die Sendung der
Christen ın der Aufnahme der Sendung Jesu Christi iISt 1ne un 1st unverwech-
celbar Dıe Botschaft VO  e der Versöhnung 1St ıne und 1St unverwechselbar. Und
auch der Dienst, die 'Tat der Versöhnung 1St ıne und 1St unverwechselbar.

Dort, Sendung 1in die Welt gehorsame Ausführung des ernN!  (3 4738 und
bejahten Auftrags Jesu Christi ist, wird mMa  w} siıch die and reichen. Man LUL Ja
nıchts voneınander Verschiedenes. Und die VO  w} Christus gestellte und bis heute
unerfüllte Aufgabe 1St schließlich wichtiger als alle vorhandenen und meı1st auch
bleibenden Unterschiede 1n Fragen der Lehrbildung und des christlichen Verhal-
CteNS; zumal diese bei allen, die 1n Christus sınd, iıhre ANSCMECSSCHNEC Relativierung
erfahren.

Dennoch darf nıcht übersehen werden, da{ß gemeınsames Handeln 1n Zeugnis
un Dienst nıcht unbedingt dauerhafter Gemeinschaft führen mMU: Die
gewiınnende Einheit kann darum auch nıcht das letzte und eigentlıche Ziel dabei
se1n. Selbst der vielzitierte Satz A Joh sieht nıcht iın der Einheit als solcher
das Eıgentliche, vielmehr sıeht in ıhr eın entscheidendes Indız dafür, „daß die
Welt erkenne, du habest mich gesandt“. Wo also Zur Gemeinschaft 1n Zeugnis
und Dienst kommt, erweist sich das Gebet Jesu einem Stück als erhört und
ekommt diese Gemeinschaft die auf Christus weısende Funktion.

Christus befreit und eint ZUYTY Gemeinschafl ım Leiden und ım Hoffen
Das 1St ıne Erfahrung, die sıch durch die 308 Kırchengeschichte zieht und

die heute 1n vıelen Teılen der Welt gemacht wiırd. Leiden für Christus 1St NUur

möglich in der raft der Nachfolge Jesu und bemißt sıch der Nachfolge des
Gekreuzigten. Solches Leiden schließt IMNMmM:! In den Katakomben wırd klar;
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WeI wWenl gehört. Und 2US welcher Hoffnung INan yemeınsam ebt und durch-
halt

111

Wenden WIr unls 19888  } VO  w} diesen grundsätzlichen Überlegungen dem Z W as

1ın Nairobi geschah.
Z ur Frage der Glaubensgemeinschafl

Da{iß Christus ZU Glauben efreit und Yg Glaubensgemeinschaft eint, hat
die Vollversammlung durchgehend beschäftigt. Das allerdings, W 4s diese Be-
schäftigung Ergebnissen zeıtigte, WAar dann sehr unterschiedlich. Da Wr w
die Dramatısierung des Gleichnisses VO  ; den verlorenen Söhnen, jener Kern-
parabel für das, W 4S Evangelium meınt. Man kann 1U  - darüber geteilter Me ı-
NUunNns se1n, ob dieses Gleichnis VO  - seiner Anlage her dazu zeeı1gnet ist, als Modell
für den Generationenkonfliıkt dienen und weıiterführend als Modell für die
Konflikte zwischen Überlegenen und Unterlegenen in der Gesellschaft überhaupt.
Denn 1n den gesellschaftlıchen Konflikten 1St Ja die Schuld unterschiedlich VeEeI -

teilt, W ds 1mM Gleichnis nıcht der Fall 1St. ber se1 Ww1e se1 die Zuspitzung
des II)ramas löste die bedrängende Frage aus, W 1€e denn 1U  a die zerbrochene (JP=
meinschaft wieder heilen se1 und w1e dabei die Freiheit gewahrt würde. Dıie
Antwort aut diese bedrängende Frage erwartete INa  ; VO Generalthema her
Christus efreıit un eint. ber eben die VO  3 hierher erwartetie Antwort kam
nıcht 1n dem erwartetien Ausmaß Es wurde eın Preislied auf die grundlose Liebe
Gottes9 in der sich alle bergen können. Und sıcherlich Wr VO  - daher
mıtgemeınt, da{fß Aaus der Erfahrung dieser grenzenlosen Liebe Gottes Menschen
1n den zwischenmenschlichen Spannungen liebesfähig werden un: damıt echte
Gemeinschaft bewerkstelligen können, die nıcht unterdrückt. ber eben dies 1St
1Ur die ıne Seıite. Dıie andere Seite des Gleichnisses und hier rächte sich die
Anlage der Dramatıisiıerung! kam nıcht Z Tragen. Nämlıch, dafß das Sich-
Hineinstellen in die Liebe Gottes Sündenerkenntnis, Sündenbekenntnis und das
Wort VO  3 der Vergebung 1n sıch tragt Liebe un: bewältigte Schuld ermöglichen
Gemeinschaft. Liebe un bewältigte Schuld machen freı. ber eben diese Aussage
blieb aus Warum eigentlich?

Da WAar der Vortrag des südamerikanischen Methodistenbischofs Arıas ZUX

Sache der Evangelisatıon. Es Wr ungemeın beeindruckend, wIıe der ersamm-
Jung die Dringlichkeit der Evangelisation aut die Seele legte. Wıe ein Modell
der ganzheitlichen Zuwendung ZUuU Menschen entwickelte, 1n dem das Wort VO  ’

der Versöhnung un: der Dienst der Versöhnung and 1in and miıteinander-
estehen. Wıe die grundlegenden Menschenrechte erhob, daß den Men-
schen die Heıilsbotschaft geSaßtT, ıhnen der Name Christı bezeugt werde. Doch
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dann fiel seın Bekenntnis ZU Universalısmus w 1e ein dunkler Schatten über all
das Hervorragende, das ausgeführt hatte. John Stott ELAE ıhm 1n seinem kur-
zen Korreferat besonders dieser Stelle pointiert Und auch erhielt
wıe Arıas UVO 1e] zustiımmenden Beifall. Nur, Iragt sich der Beobachter der
Szene 1U  — verwirrt: Was gilt nun” Was gilt nıcht? der oıilt SdI beides?

Da Wr die Arbeit 1ın der starkbesuchten Sektion ZUur Frage des Christus-
bekenntnisses heute. Man spurte der Art un VWeıse, W1e dıe Teilnehmer das
Vorbereitungsmaterı1al umarbeıteten un ıhm manchen Akzent yaben,
ihre starke innere Beteiligung dieser Frage. Hıer die Herztöne der
Konfterenz siıcherlich besonders deutlich hören. Und dennoch blieb auch hier
eın gewisser Zwiespalt nıcht verborgen. Das wurde daran erkennbar, daf die
beiden Sektionsberichte in vielem nıcht das Zu Ausdruck bringen, w a4sSs 1n den
Besprechungen durch die Teilnehmer vorgebracht wurde. Und zeıgte sıch Au

anderen darın, daß in  w} siıch scheute, als Hauptzıel des Christusbekenntnisses
heute die Rettung der Verlorenen eNNelN. Warum eigentlich? Ist Joh 316
außer Kurs? der uninterpretierbar?

Da WAar aber auch die Predigt VO  ’ Festo Kıvengere und John Gatu AGd:
vent 1im UÜhuru-Park. Es WAar einfach ıne Freude, 1M Zusammenwirken der
beiden afrıkanischen Kirchenführer bei der Bezeugung des Evangeliums hand-
greiflich VOL Augen geführt bekommen, w1e wahr das ISt, da{ß Christus efreit
un eint.

Und da die vielen persönlichen Begegnungen während der Konferenz,
die Glaubensgemeinschaft erleben ließen über Konfessionen und Hautfarben
un! W as (0)88 der Unterschiede seın moögen hinweg. S1e lıeßen Z-UbE Gewißheit
werden, dafß hier und nırgendwo die Grundmuster der Einheit suchen
und finden sind, der Eıinheit, der Jesus Christu efreit.

Zur Frage der Kirchengemeinschafl
Das Biıld, das sich VO: Weg der Kırchen ZUuUr Einheit hin abzeichnete, War eher

1n unklen Farben, WAar gedämpft. Es zeıgte sıch, da{fßß die Aufgabe, die siıch der
ORK gestellt hat, nıcht NUur noch riesengro(ß, sondern Zzut W1e ungelöst 1St.
iıne resıgnıert klıngende Feststellung sprach davon, daß ina  w} eigentlich über
interkonfessionelle Zusammenkünfte nıcht hinausgekommen sel. Und bei der
Behandlung der Frage, welches die oyröfßten Hindernisse für die Einheit seıen,
wurde festgestellt, dafß der Übereinkunft über den Glauben, das Amt und
die Eucharistie fehle un das siınd in der Tat die Grundtfragen. Darunter litt
auch die Praxıs der Vollversammlung, eLtwa2 bei bzw durch die verschiedenen
Abendmahlsfeiern.
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Hınzu kamen erschütternde Berichte Aus Nordirland, Ceylon un Südafrika,
die besonders dıe nıchttheologischen Gründe der Zerrissenheit der Christenheit
grell beleuchteten.

Und auch der Handel bei den Besetzungen von Präsıdium un Zentralaus-
schu ß des ORK 1eß wen1g davon erkennen, auf einer Versammlung von Kırchen

se1N, dıe der Vısıon der geistlichen Einheit sıch verpflichtet fühlen. Regierte
hier nıcht ein ausgefeiltes Proporzdenken? Und 1St ein solches der geistlichen
Entwicklung einer Bewegung zuträglich? Die Sektion H, die sich mıiıt den Eın-
heitsfiragen beschäftigte, hat ein theologisch wohlabgewogenes Papıer erstellt. Es
mu{fß sıch 1U  e zeıgen, ob INa  - in den Kırchen bereit ist, se1ine Empfehlungen als
richtungsweisend anzunehmen. Dann Nag manches Neu in ewegung geraten.

Oder, einen Hınweis Philip Potters AUS seinem Rechenschaftsbericht
folgen, 1in dem auf jenen großen Satz VO Stockholm 1925 deutete: „Je näher
WIr Christus kommen, näher kommen WIr einander!“ ware hier LAat-
sachlich die Lösung. Nur in  e} müfßte m. E csehr viel mehr Engagement auf
eben dies verwenden, W 4as INan schon Jange als einen Leıitsatz bejaht. Und
Engagement ware hier Bemühung die Vertiefung des Glaubens un: dıe
Intensivierung der Liebe un: das Heller-Leuchten-Lassen der Hoftinung.

Zur rage V“O:  S gemeinsamem Zeugnis und Dienst
In diesem Fragenkreis geht VOT allem das Wıiıe des gemeınsamen Zeug-

n1ısses un Dienstes. Für den Bereich 1St hier neben dem bereits
dem Gesichtspunkt der Glaubensgemeinschaft Gesagten besonders die Frage des
Dialogs mi1t Menschen lebendiger Glaubensweisen un Ideologien von Bedeu-
tung Die Vertechter des Dialogprogramms Yingen 1n ihrem Sektionsbericht e1InN-
deutig den Schritt über die Grenze ZUu Synkretismus hin Das veranla{ßte die
Vollversammlung, diesen Bericht als unbefriedigend zurückzuweisen und seine
Neutfassung MI1t einer Präambel versehen, die eine ebenso eindeutige Grenz-
zıehung vornahm, der zornıgen Proteste ein1ıger weniıger. Auft der anderen
Seıte wurde VOonNn der gleichen Vollversammlung der Fortsetzung des Dialog-
TOSramms 1n einer Studienabteilung des Genter Stabes grunes Licht vyegeben,
un: das massıver Kritik in dem diesem Programm zugeordneten Hearıing

der bisherigen Praxıs un ohne die Forderung des Personalaustausches. Hıer
klaflt also ırgendwo ıne bedenkliche Lücke

Zum Bedenklichen ın diesem Zusammenhang gehörte auch das oftensichtlich
als Hauptvortrag der Konterenz gedachte Referat des amerikanischen Theologie-
professors McAtee Brown. Entgegen dem Skopus des Textes VO' Petrusbekennt-
N1S, den ZUuUr Grundlage für die Beantwortung seiner Themafrage „Wer 1St der
Christus, der befreit un: eint?“ gemacht hatte, kam einer Fülle VO:  } aktio-
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nistischen Aussagen. Bekenntnis Christus, dem Sohne Gottes, wurde einselt1g
als Kampft alle die zerstörerischen Ismen 1n der Welrt VO  3 heute verstanden.
In Browns Worten SCWANN ıne moderne orm VO  3 Werkgerechtigkeit Gestalt,
gerechtes Handeln dem gerechtmachenden Glauben substituiert. Damıt wırd
aber die Ethik exzentrisch, s1e verselbständigt sıch und steht 1n der ständigen
Gefahr, den Geistesmächten dieser Welt verfallen. Wo aber das geschieht,
wird das gemeıinsame Zeugnıis und der gemeinsame Dienst problematisch.

Ahnliches oilt auch den Referaten von Michael Manley Zur politischen
Verantwortung un: VO  3 Charles Bırch ZuUuUr Weltverantwortung der Christen
bzw der Kiırchen anzumerken. Es bleibt eiınem Politiker unbenommen, eın utLO-

pisches Konzept humaner Herrschaft in der Welt entwickeln und dazu aufzu-
rufen, siıch seiner Verwirklichung MIt aller raft beteiligen. Und kann
nıcht schaden, sıch Von einem Naturwissenschaftler hohen Ranges arüber iınfor-
mıeren lassen, dafß die Menschheit nıcht weıter leben un weıter WITrt-
schaften kann, WenNnn sıie nıcht 1n berechenbarer eıt Selbstmord begehen 111
Wichtig ware aber Nur SECWESCH, das Gesagte 1n den Kontext VO  e’ „Christus be-
freit un: eint“ einzubringen un eutliıch Zu formulieren, W as das 1n den Zusam-
menhängen VOoO  - politischer un Weltverantwortung heute konkret bedeutet.
Also Wıe Zur Veränderung der Menschen kommen kann, damıt dıe Gesell-
schaft menschlich werde un die Erde als Lebensort geschützt und bewahrt WeI-

den kann. Iso Wıe Christus rechter Haushalterschaft befreit. Und wieweılt
die Wirkungen solcher Haushalterschaft gehen können 1n einer Menschheit, die
nıcht als Ganze VO  3 Christus efreit ISt Glauben, Liebe und Hoffnung und
die darum nıcht iın der Lage 1St, gemeinsam das Gute Ctun, und ZWAar Aaus ber-
ZCUZUNg treiwillig, weil der sündige Ego1ismus nıcht überwunden 1St

Zur Frage VvoNn Leiden und Hoffnung
Auch in diesem Bereich 1st die Vollversammlung nıcht untätig SCWESCH. Das

weısen ıne Fülle von Resolutionen Aaus, die auf jene Gebiete der Erde ıhr Augen-
merk richteten, in denen Christen und Menschen Aaus unterschiedlichen Gründen
leiden Ungerechtigkeit un Gewalt. Und 1St sicher Zut, dafß die Vollver-
sammlung hiıer ihre Stimme erhoben hat Auch WEeNnNn das manchmal eın wen1g
einseitig War un: deutlich wurde, da{ß auch andere Motive ıne Rolle spielten als
Nur die des brüderlichen Mitleidens (etwa 1ın der Israelfrage oder der Frage der
Wahrung der Menschenrechte 1n den Ostblockstaaten). ften 1St NUrL, ob das, W as

mit den Resolutionen geschah, WAar. Ob dıe Brandmarkung offenkundiıgen
Unrechts schon Teilhaben Leiden der Leidenden 1St. Ob die Fortsetzung des
Antırassısmus-Programms wirklich einer geistlichen und geistigen Überwin-
dung des Rassımus hıilft und damıt Leiden wendet? Ob nıcht noch unbegan-
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SCNC Wege 1bt, in denen den Vertolgten nahegebracht wırd, dafß sı1e nıcht allein
un VErgSESSCHN sind  » Wo blieb das in diesem Zusammenhang notwendiıge Ele-
ment der Ermutigung ZU Kreuztragen, dieses unabwendbar ISt; die
Ermächtigung ZuUur Hoffnung, ohne die 1Ur das Sterben Wege zibt?

Es 1St unverkennbar, da{ß die Vertasser der Schlußbotschaft der Vollversamm-
lung die Kırchen davon ausdrücken wollten. In ıhr finden sıch Spuren
jenes brüderlichen Mıttragens un Hoffnung Erweckens. Doch wieviel wirksamer
ware ohl SCWESCH, Wenn die Resolutionen davon fermentiert SCWESCIL waren
und WenNnn INan ermutigende Worte den Leiden und Hoffnungslosigkeiten der
Kirchen 1n den westlichen Demokratien gerunden hätte als Ausdruck der
Bruderschaft in einem anderen Abschnitt der gleichen Front

Es viele un: bunte Fäden, die 1n Nairobi einem theologischen Tep-
pich zusammengewoben wurden, und 1St klar, da{fß hier NUr e1in12e, Ww1e ich
hoffe, wesentliche Straänge hervorgehoben wurden, 1Ur ein1ıge Muster 1MmM e’“
webe, wı1ıe ıch hoffe, wichtige, kritisch nachgezeichnet wurden. Damıt INas ın
Bewenden haben

Nur ei1nes scheint MI1r noch nachzutragen se1n. Das hat MI1t den Begınn
notierten Vorurteilen gegenüber den Evangelıkalen tu  =] Sıe kommen Zu

Teıl Ja daher, da{fß INan ıhnen vorwirft, daß s1ie siıch 1in allen Dıngen ihrer Sache
sicher, Ja allzu sıcher selen. Da INa  } meınt, da{flß ihre Urteile selbstgerecht sejen
un: s1e ihren eigenen Weg allzu triıumphalistisch darstellten.

Eben hıer gilt bekennen, dafß die Fragen, VOL denen die Vollversamm-
lung 1n Nairobi stand, auch die Fragen der Evangelıkalen sind. Da s1e die
Kriterıen, die s1e andere anlegen, also auch die vier Krıiterien, die hier der
Frage, w1ıe Christus efreıt un eint, aufgestellt wurden, auch sich selbst —

legen mussen. Da S1e wI1ssen, dafß selbst die beste biblische Theologıie, WE Ss1e
S1e hätten, und tiefe Glaubenseinsichten wen1g bedeuten, wenn sıie nıcht Gestalt
gewinnen 1mM Leben der einzelnen Christen un ıhrer Kırchen. Auch die van-
gelikalen leiden der Spannung VO  } Erkenntnis un: dem dieser Erkenntnis
entsprechenden kraftvollen und verändernden Leben Sıe können diese Span-
Nung 11UTr9 ındem s1e sich den Worten des Paulus Orıentieren: „Nıcht,
dafß iıch’s schon ergriffen habe oder schon vollkommen sel; iıch Jage ıhm aber nach,
ob iıch’s ohl ergreifen möchte, nachdem ıch VO  ; Christus ergrifien bın Eıns
aber Sage iıch 9 W as dahinten Ist, und strecke mich nach dem, das da
[0)881 lst, un Jage nach dem vorgesteckten Ziel, nach dem Kleinod der himm-
liıschen Berufung Gottes 1n Christus Jjesus.” Aus dieser Haltung heraus 1St alles
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Bedenken des ın Nairobi Geschehenen erwachsen. Als die tief ernstgemeınte
Frage, ob da nıcht Hındernisse für das „Nachjagen“ gEWESCH sind, die beiseite-
geraumt werden können und mussen, damıt INa  ; dem „vorgesteckten Ziel“ (das
Ziel 1St also vorgegeben, mMNa  n braucht nıcht ımmer wieder 190548! suchen!)
ımmer näher kommt.

Nairobi 1975 und die Dritte Welt
Reflexionen AaUusSs einer lateinamerikanischen Perspektive

VO  Z BLATEZKY

Keın Teilnehmer, un in besonderer Weıse eın Delegierter, der be] der Fünf-
ten Vollversammlung des ORK in Nairobi dabei WAafrL, wiırd siıch bedenkenlos
bereit erklären, „über Nairobi berichten“. Inmitten eines Massengeschehens,

dem die dreitausend Personen beteiligt SIn  d,; erlebt der einzelne entweder
seine eigene Vollversammlung oder erlebt überhaupt nıchts. Dieses gilt siıcher-
lıch für alle Delegierten, aber 1n besonderer Weıse für jemanden, der als einz1ıger
Teilnehmer seıner Kirche dabeisein durfte und gewissermaßen „seıne eigene
Delegation“ WAAr. Das nötigt einem noch intensıveren Parxtızıpieren un 390

tionalen Erfahren, als vielleicht in eıiner größeren Delegatıon der Fall 1St. ast
Ww1e selbstverständlich bezieht 0808  e das, W as geschieht, auf sich selbst un fühlt
sıch auch persönlich dafür verantwortlich. Eıne Rolle spielt dabei ohne Z weıtel
das (neue) Bewußtsein, als Südamerikaner 1U  - eiınen (eigenen) Stand in der
C(kumene haben Südamerikaner se1n dürfen und seiın können.

So waäare M1r unmöglich, irgendeıine Art VO  3 „Bericht“ „über“ Nairobi
versuchen. Statt dessen möchte ıch Wagch, von „meiınem“ Nairobi Z
mitzuteilen. Von dem, W 4ds für miıch als Delegierter eiıner kleinen südamerika-
nıschen Kırche, die ınmıtten eNOrTrmMe«er sozio-politischer Spannungen ıhre Identität

finden versucht, die Fünfte Vollversammlung bedeutet (oder nıcht bedeutet)
hat

VO  Z ENF 1966 ACH NAIROBI 1975

Um VO  3 dem reden, W as Nairobi WAar (oder hätte se1n können), mMuUu: Ma  i

m. E bei der Genter „Weltkonterenz für Kırche un Gesellschaft“ VOI 1966
Erstmalıig in der Geschichte der Okumene wurde 1n der Vorbereitung

und 1m Verlauft dieser Konfterenz für die gesamte ökumenische ewegung der
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